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Herausgegeben von Wappenheim. 


Mer Jahrgang. 


Natibor den 20. März 1839. 


Ratibor den 17. März 1839. 


Geſtern fand die Erſte Proͤfung der 
Zoͤglinge der hiefigen Taubſtummen-Anſtalt, 
in Gegenwart eines überaus zahlreichen 
Publikums in der Freimaurer Loge, ſtatt. 
Das Ergebniß dieſer Pruͤfung war hoͤchſt 
erfreulich, und dieſe Genugthuung milderie 
das ſchmerzliche Gefuͤhl des Mitleids, deſſen 
man, bei dem Anblick der harmloſen Kin der 
welche die Natur ſo ſtiefmuͤtterlich begabte, 
ſich nicht entſchlagen konnte. 

Es liegt fo viel Beruhigendes, Erhe— 
bendes ja Beſeligendes darin, in einer Zeit, 
wo nur egoiſtiſche Intereſſen faſt ausſchluͤß⸗ 
lich dic Gemuͤther in Anſpruch nehmen, zu 
ſehen, wie Maͤnner, die es ſich zur Aufga⸗ 
be geſtellt, nur im Stillen wohlthaͤtig 
zu wirken, der leidenden Menſchheit uͤberall 
wo es Noth thut, auf eine Weiſe zu Hilfe 
zu kommen, wo ſie fuͤr ihre mannigfachen 


. 
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Opfer anzeit, Muͤhe, Geld u. f, w. keinen andern 
Lohn als den Segen Gottes, die Beruhigung 
der Leidenden und die Satisfaktion der Mit— 
menſchen erhoffen und bezwecken. Die gluͤck— 
lichen Reſultate der zeitherigen Leiſtungen 
und die berechtigenden Hoffnungen fuͤr die 
Folgezeit, erfüllten daher jedes empfaͤnglicht 
Gemöth mit dem innigſten Dank für die 
Gruͤnder, Befoͤrderer und Beſchuͤtzer dieſer 
wohlthaͤtigen Anſtalt, und ſprach ſtillſchwei⸗ 
gend den tiefgefühlten Wunſch aus: Mögen 
alle dieſe Erwartungen ein gedeihliches Fort⸗ 
kommen haben und wie jetzt auch immer in 
Erfüllung gehen, dann würde das begon— 
nene Werk ſich immer mehr kraͤftigen, wach⸗ 
ſen und ausdehnen und dereinſt fuͤr das 
heimathliche Land die ſegenreichſten Fruͤchte 
tragen. 

Wenn das Erziehungs- und Lehrfach 
der zarten Jugend, ſchon im Allgemeinen, 
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gründliche Kenntniſſe des phyſiſchen und 
pſychiſchen Entwickelungsprozeſſes von Seiten 
des Erziehers und Lehrers erfordert, fo er: 
ſcheint der Bildner eines tauben u. ffums 
men Zöglings als ein zweiter Pygmalion 
der dem ſtarren Marmorblok reges Leben 
einhaucht. Tiefſchlummernde Geiſtes Kräfte 
aus ihrem Scheintode zu wecken, nachtum: 
huͤllte Anlagen von ihrer Enkruſtirung zu 
befreien, das Vorſtellungs- und das Denk: 
vermögen zu impulſiren und zu beleben 
und zu ſteigern, dazu wird von Seiten des 
Lehrers ein Aufwand von Fahigkeiten und 
Werkthätigkeit erfordert, der in ihm eigends 


geſchaffen ſein muß, und wodurch er ſich ſelber 


als eigene Erſcheinung conſtituirt; ſolcher 
Männer mag es unter Tauſenden nur we⸗ 
nige geben. — Herr Weinhold hat es bei 
dieſer erſten Pruͤfung ſchoͤn bewieſen, daß 
ihm in Geiſt und Kraft die Befähigung 
zu dieſem Erweckungs- und Belebungs⸗Ge⸗ 
ſchäft in hohen Grade inne wohnt, daß 
durch feine raſtloſe Bemühungen das Er: 
ſprießlichſte für die Folgezeit zu erwarten 
ſteht, und daß ſein Andenken ſpaͤt noch ge⸗ 
fegnet nachhalten wird. Möge feine Stel, 
lung ſtets eine freundlich: heitere Stafage 
erlangen, wodurch die, zu dieſem muͤhſamen 
Geſchaͤft erforderliche Gemüths und Geiſtes⸗ 
heiterkeit, frei von allem verdäffernden Nebel 
der Lebensforgen, in immer freundlichem 
Lichte erſtrahle; was ihm wohl Jeder von 
ganzem Herzen wuͤnſchen wird. 

Wie verſchieden auch bei den Zoͤglingen, 
die noch ganz rohen Stoffe der intellectuel⸗ 
len Kräfte des Einen ganz ruheten, bei dem 


Andern zum Theil ſchon zu Tage gefördert 


ſind und bei noch Andern ſogar ſchon in 


lichten Maſſen aufblitzen, bei Allen iſt die 
meiſſelnde Hand des Kuͤnſtlers unverkenn— 
bar geweſen und von einem ſolchen Meiſter 
ſteht zu erwarten, er werde keines ſeiner 
Werke, kann er ihm auch nicht den &tem: 
pel der Vollkommenheit aufdruͤcken, ganz 
unvollendet entlaſſen. 

Die gehaltvolle Einleitungs-Rede des 
Herrn Weinhold — worin er die Prins 
zipien feiner Unterrichtsmethode entwickelte. — 
bewies zur Gendge, wie ſehr er ſich feiner 
Aufgabe bewußt und conſequent zu loöſen 
bemuͤht iſt. 

Herr Dr. Ludwig hat in ſeiner gedie⸗ 
genen Rede, womit die Pruͤfung beſchloſſen 
wurde, einige hiſtoriſche Notizen der Anſtalt, 
mitgeheilt, und feine Wuͤnſche für die Forts 
dauer derſelben ausgeſprochen, die gewiß 
einen dauernden Anklang in jedes edle Ger 
muͤth fortpflanzen, dem Wohlthoͤtigkeitstrieb 
neuen Vorſchub leiſten, und ſomit den Segen 


Gottes auf alle Freunde des Edlen und 


Guten herableiten werden, 
Pappenheim. 


Meerfahrt auf ver Oſtküſte bon 
Afrika. 
(Fortſetzung.) 

Das Meer war mit kleinen Thierchen 
angefüllt, die in allen Richtungen umher⸗ 
ſchoſſen: einige glaͤnzten in der Sonne wle 
Rubinen, andere wie Haarglas. Auf der 
Oberflaͤche ſahen wir kleine weiße Maſſen, 


etwa drei Zoll lang und einen Zoll dick 
ſchwimmen, die in geringer Entfernung einem 
Schaum oder einer Luſtblaſe glichen. Bei 
näherer Unterſuchung fanden wir, daß fie 
an ſehr zarten, violett gefärbten Muſcheln 
hingen, die zu Lamark's Genus Janthina 
gehören, Ueber die Schwimmblaſe dieſes 
Thiers wirft das „portugiſiſche Kriegsſchiff“ 
ſeinen Faden, und gleich einer ſeine Beute 
in ihr Gewebe verwickelnde Spinne, trennt 
es die Muſchel von der Blaſe, und naͤhrt 
ſich von der letztern. Wenn man die San: 
thina fängt, ſtroͤmt fie etwa einen Theeldf: 
fel von Feuchtigkeit von dunkler Purpurrd: 
the aus, vielleicht um, wie der Tintenfiſch, 
das Waſſer umher zu truͤben, und ſo ihrem 
Feinde zu entgehen. Ich ſah fpärer die 
Janthina an der Kuͤſte von Malabar, im 
chineſiſchen Meere, im Golf von Siam, und 
bei den Sandwichinſeln, die von letzterm 
Orte ſind aber unter allen bei weitem die 
größten, 

Unter andern Formen von thieriſchem 
Leben bemerkten wir eine die einem gegen 
zwei Zoll langen Schild von tiefer blaͤulicher 
Farbe glich, der von einem duͤnnen, wie 
Glas durchſichtigen und gleich einem gothi— 
ſchen Bogen geſtellten Segel diagonal durch: 
geſezt war; ein leichter muſchelartiger Bau 
bildet die Baſis, und von der untern Ober: 
fläche hängen eine Menge fadenartiger Ten: 
taculä herab. 

Wahrend wir nach dieſen verſchiedenen 
Gegenſtaͤnden fiſchten, und die Millionen 
kleiner Thiere beobachteten, die daher ſchwam⸗ 
men oder nur etwa einen Zoll unter der 
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Oberfläche hervorſchoſſen, bemerkten wir, daß 
im Laufe von fuͤnf Minuten das Waſſer 
durchſichtig wurde, und nichts mehr zu ſehen 
war, als hie und da ein „portugiſiſches 
Kriegoſchiff.“ Ohne alle bemerkbare Urſache 
waren dieſe Thierchen verſchwunden. Die 
Janthina hatte ihre Schwimmblaſe einge— 
gezogen, und war in die Tiefen der See 
hinabgeſunken, um von da durch neues Auf: 
blaſen derſelben, auf eine Weiſe, die dem 
Menſchen noch ein Geheimniß iſt, wieder 
emporzuſteigen. Ich vermuthe daß das 
Thier die Kraft hat, die Schwimmblaſe zu 
erfeßen, wenn fie durch einen Zufall verlo: 
ren ging. Ein Fiſch, den man den Stachel⸗ 
ſchweinfiſch nennt, weil ſeine Haut mit 
Stacheln bedeckt iſt, hat einen Apparat, 
durch den er ſich aublaſen kann, bis er faſt 
zu einer Kugelform aufſchwillt; wenn er 
aufgeblaſen iſt, dreht er ſich auf den Ruͤcken 
um, und ſchwimmt ſodann auf der Ober: 
fläche dahin, fo daß er leicht feinen Der: 
folgern zur Beute würde, ohne die Sta⸗ 
cheln, die in Folge des Aufblaſens gerade 
hinausſtehen. Wir fingen mehrere Thiere 
dieſes Geſchlechts, zwei Stunden vor Eon: 
nenuntergang aber war nicht ein lebendiges 
Weſen im Waſſer zu ſehen; die Windſtille 
dauerte dabei fort. 

Commodore Kennedy, gibt an, er habe 
einmal zehn Tage lang in einer fo volls 
kommenen Windſtille gelegen, daß die klei⸗ 
nen Thierchen ſtarben, und das Meer auf 
allen Seiten einen unertraͤglichen Geſtank 
aushauchte. Beiſpiele dieſer Art zeigen die 
Nothwendigkrit und den Nutzen der Winde 
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und der Bewegung des Meeres: völlige 
Windſtille wurde, wenn fie geraume Zeit 
anhielte, jedes thieriſche Leben vernichten. 
Aber ſolche Kataſtrophen ſind nicht zu fuͤrch⸗ 
ten, und wir finden kein Phänomen der 
Natur zwecklos. Der leiſe Zephyr und das 
leicht gefräufelte Meer, wie der Orkan und 
die ſchaͤumenden Wogen tragen gleichartig 
dazu bei, Stagnation und folglich den Tod 
gller Natur zu verhindern. 
(Fortſetzung folgt.) 


— —— 


um dem Wunſche Mehrer zu genü⸗ 
gen, werde ich jeden 
Mitwoch und Sonnabend Nach- 
mittags 
eine franzöſiſche Converſations-Uebung 
für weibliche Theilnehmerinnen arrangiren, 
wozu ich hiermit höflichſt einlade und um 
gefällige Anmeldungen erſuche. N 
Auch bin ich bereit Unterricht im 
Zeichnen für weibliche Schülerinnen zu 
ertheilen. 
Ratibor den 4. März 1839, 


Grosgean. 


Einem hochgeehrten Publikum 
beehre ich mich hiermit ergebenſt 
anzuzeigen, daß ich bel meiner Durch⸗ 
reiſe hieſelbſt den Goldarbeiter Hrn. 
J. Droͤſe aufs vollſtaͤndigſte mit op⸗ 
tfhen Waaren, insbeſondere aber 
mit Walleſonſchen Azur⸗ und Berg⸗ 
Kryſtall⸗Brillen fin Schwach- und 


Kurzſichtige, verſehen habe; daß 
durch die Walleſonſchen Augenglaͤ— 
ſer ſo mancher ſeine faſt verlorne 
Sehkraft wieder, erlangt hat, iſt 
durch die Zeitungen hinlaͤnglich be— 
kannt. Ich bitte daher, den Bedarf 
von optiſchen Sachen von Herrn 
Droͤſe zu entnehmen, indem die 
Preiſe eben ſo billig geſtellt ſind 
als bei mir. 

Ratibor den 10. Maͤrz 1839. 


P. T. Lehmann, 
geprüfter Opticus aus Hirſchberg. 


Mit Bezug auf obige Anzeige em⸗ 
pfehle ich Einem hochgeehrten Publico 
mein vollſtändiges Brillen⸗Lager zur gü⸗ 
tigen Beachtung und bitte um zahlreichen 
Zuſpruch. 

Ratibor den 14. März 1839. 

J. Dude 

Juwelen⸗ Gold- und Silberarbeiter. 


Zur guͤtigen Beachtung. 


„Von heute ab verkaufe ich, um zu 
räumen, große Maroni zu Selbſtkoſten 


ergebener 
J. Guttmann. 


Ratibor den 18. März 1839. 


Auctions = Anzeige. 


Montag den 25. März früh 8 Uhr 
werden in dem Hauſe des Stellmachermeiſter 
Herrn Günzel auf der Langen = Gaſſe, 
einige Meubles und andere Kleinigkeiten, 
gegen ſofortige baare Bezahlung, an den 
1 öffentlich verſteigert wer⸗ 

en. 


